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^(ii'-l Stunden ((iO'5%). Die Helligkeit oder Intensität betrug
im Juni 2-!> (0—3), im Juli und August -2'7. Den unfreund-
lichen, kühlen Juli abgerechnet, \v:ir demnach der Verlauf des
heurigen Sommers ein günstiger; weniger für den Hochtouristen,
dafüv aber für die Landwirtschaft. Der Niederschlag fiel reich-
lich, besonders im. August und rechtzeitig. Schädliche llagcl-
schläge gab es wenigstens in Klagenfurt und nächster l'nigebung
gar keine und so konnten sich auch die Feldfrüehte, wenn auch
i'twas verspätet, üppig entwickeln und genügend ausreifen. Ein
gutes Erntejahr, in nahezu allen Fruchtgattungen, weniger im
Obstbau, ist bereits gesichert. — Das "NTihere, bringt die Über-
siehtstabelle.

K 1 a g e n f u r t, am 11. September 1 'JOT.

Franz Jäger, k. k. Gyinnasial-Professur i. ]{.,
derzeit meteorol. Beobachter und Erdbeben-Lanilesrefereut.

Beobachtungen am Pasterzengletscher im
Sommer 1907.*)
Von Dr. Hans Anger er.

Hei herrlichstem Wetter wurden im heurigen Sommer die
Beobachtungen über den Stand und die Bewegung <les J'asterxeu-
gletsehers durchgeführt und gleichzeitig auch an mehreren Stellen
des Gletscherbettes die Lage des heutigen Gletscherrandes zu den
alten ITfermoräncn ermittelt.

Freilich litten alle Arbeiten an dem M a n g e l e i n e r ent-
s p r e c h e n d e n K a r t e . Die Spezialkarte 1 : 75,000 und die
vom Deutschen und österreichischen Alpcnvereiue lS!)0,bezw.lÜOO
herausgegebene „Spezialkarte der Großglocknorgruppe" im Maß-
stabe 1 : 50.000 (bearbeitet nach den Reambulierungsauf nahmen
des k. und k. Militärgeographischen Institutes) sind als Grund-
lagen für Gletscherstudien unzureichend und deshalb kann nicht
eingehend genug die N o t w e n d i g k e i t e i n e r V e r m e s s u n g
des P a s t e r z e n g l e t s c h e r s betont, werden. Erst wenn auch

*) Vergl.GIelscherbuoliiichliingon im Ankogelgebictu und an der Pasiterze
im Sommer iflOfl. („Cnrinthia TI".", Jahrg. 1000, S, 17!) f.)
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für die 'Pasterze, wofür seit dem Jahre 1879 bis heute in den Be-
obachtungen des Oborbergrates S e e l a n d und des Bericht-
erstatters eine zusammenhängende Reihe von Bestimmungen über
den Gletscherstand und seit 1882 eine Reihe von Gesehwindigkeits-
messungen vorliegen, eine nach dem Muster der Vernagt-
fe-rn er- oder der H i n t e r e i s f e r n e r kar te (1 : 10.000) ent-
worfene Spezialkarte vorliegen wird, kann von wirklich frucht-
baren Studien im Gebiete dieses größten Gletschers der Ostalpen
die Rede sein. Selbst wenn man vom Maßstabe der vorliegenden
Karten absieht, erfordert docli die in den letzten Jahren erfolgte
weitgehende Veränderung im Flächeuausmaße des vergletscher-
ten Gebietes eine vollständige Neuaufnahme für die Zwecke der
Gletscherforschung. Gehängegletscher haben sich vom Ilaupt-
gletscher losgelöst, früher überfirnte oder verkeeste Stellen sind
schneefrei geworden, der „obere Pasterzenboden'' ist mächtig
eingesunken, der „untere Pasterzenkces" ist schon seit Jahren
vollständig verschwunden — kurz: Karte und Wirklichkeit liegen
weit auseinander, so daß ein Aufbauen auf die vorhandenen
Karten unmöglich ist. Darunter leidet die Genauigkeit der all-
jährlich angestellten Beobachtungen und ebenso auch die Ver-
wertung derselben ; es fehlt eben für ein erfolgreiches Arbeiten
die kartographische Grundlage. Dessenungeachtet wurden die
Nachmessungen ausgeführt, so gut es unter solchen Umständen
möglich war. Für die zur Fortführung der Studien am Pasterzen-
gletscher gewährte Unterstützung gebührt dem Zentralausschusse
des Deu t s chen und ö s t e r r e i c h i s c h e n Alpenvereines
der wärmste Dank.

#

Die Beobachtungen ergaben im großen und ganzen ein
Gesamtbi ld , das sich von dem des Vorjahres nicht wesentlich
unterscheidet. Es läßt sich in folgender Weise zusammenfassen:
Fortdauernder Rückgang am Zungenende, Einsinken der
Gletsclieroberfläche am oberen Pasterzenboden — allerdings mit
anscheinend sinkender Tendenz —, fortschreitende Loslösung der
Gehängegletscher vom Hauptgletscher, stetige Vergrößerung der
aperen Felsstellen im Firngebiete, annähernd gleichbleibende Ge-
schwindigkeit in der. pingemessenen Linie llofmannshütte—
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Glocknerfuß. Die Absehnielzung des .Firnfeldes macht, sick auf
der Adlcrsruhe, am Ivleinglockner, in der Gipfelreginn des .loliaii-
nisberges, aber auch im Gebiete der Fuscherkarscharto deutlich
bemerkbar, indem sieb die aperen Felsrippen — zumal unter dem
Gipfel des .lohaunisberges — merklich vergrößern, so dal! mauclie
Übergänge (obere und untere Üdenwinkelschartc, Fuscherkar-
sebarte) infolge des Abschmelzens der Schnee- und Firn Ingen und
des damit verbundenen Ilcrvortrotens steiler Felsabst.ürze und
mächtiger Spalten immer schwieriger werden. Der Aufstieg zum
Glocknergipfel selbst bot heuer jedoch keinerlei Schwierigkeiten,
da überraschenderweise die Spalten des Iloimnnnsgletschers, die
im Vorjahre den Führern zu mancherlei Besorgnis Anlaß gegeben
haben — eine Spalte hatte nur durch ein aufgelegtes Brett über-
schritten werden können — im heurigen Jahre während des
ganzen Sommers fast vollständig verschlossen blieben und auch
die Scharte zwischen Klein- und Großglockncr zufolge der günsti-
gen Schneeverhältnisse unschwer begangen werden konnte. Das
fortschreitende Abschmelzen des Firnfeldes unter dem Klciu-
glockner (Inneres Glocknerkar) läßt sieb von einer Stelle des
Aufstieges zwischen dem Pasterzenboden und dem Einstiege auf
den Hof mann sgletseher deutlich beobachten. Tn der Wegbiegung
des !Folsenanstieges unter dem letzten Felsen des Kammes
zwischen dem äußeren und inneren Glocknerkar in der Höhe, des
großen Einbruches des irofmannsgletsehers sieht man über den
Firn des inneren Glockuerkars unter dem Kleinglockner jetzt die
Spitze der Kolzpyramide auf dem Großglocknergipfel heraus-
schauen, während dieselbe in früheren ,Fahren infolge der Höhe
des Firnes A'erdeckt Avar.

Die Gletscherarbeiten, bei denen mich Herr Johann
"F i n s t e r als Meßgehil fe liegleitete, wurden in der Zeit vom
8. bis 14. September durchgeführt. Die Messung der Abstände
des Gletscherrandes von den Marken-Festpunkten lieferte betreffs
des G 1 e t s c h e r s t a u d e s folgendes Krirebnis :
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a) Für das Zungenende:

Gemessene schiefe Entfernung des
Gletscherrandes vom Markenpunkte
in Metern und Zeit der Messung

28. u. 29.
Aug. 1905

15. u. 16.
Sept. 190(i

9. u. 13.
Sept.: 1907

-f-VorrückeiA in Me-
—Rückgang J tern
(schiefe Entfernung)

1(104/5 1905/ti 1900/7

Vs)

VI»)

VII»)

VIII«)

IXA')

IX Bs)

IX C5)

X«)

XI«)

XII7)

28-0

39-0

80-0

r.5-0

21-0

91-0

41-G

48-0

25-0

4-0

29-0

49-0

85-0

26-5

91-r»

74-0

59-0

24-5

23-5

35-0

80-5

- 8 )

24-2

93-5

92-0

50-5

28-0

10-0»)

—25°

29°

+ 1°

30

4-9°

+18«

0°

+11°

+2-0

—1-0 —10-0

—5-0

—2-0! —

- 1 - 2 | - 5 - 5

—12-0

—3-6

—0-5

—32-4

_ l - 0 —11-0

_fl-5 -fO-5

-4-16-9 —10-5

—(i-fl

(-2-0)

—4-;

(-3-0)

+ 2-3

—2-0

—18-0

-f8-5

—3-5

-fl3-5

Mittel 4.3 -9-4
—1-2

(-1-5)

1) Vom Marken-Festpunkte zum Gletscherrande gemessen.
2) F e l s e n m a r k e n a m l i n k e n Z u n g e n r a n d e u n t e r d e r F r e i w a n d : V o b e r e ,

VI untere Marke.
3) M a r k e a m l i n k e n U f e r d e r M ü l l s c h l u c h t i m O s t e n v o r d e m Z u n g e n -

eiide; Messungsrichtung am Rande der tiefen Möllschlucht entlang von der
Pfandlbachmimdung aufwärts bis zu der unten in der unzugänglichen Möll-
schlucht endenden Zungenspitze des Gletschers.

4) Tiefste Marke am r e c h t e n Zungenrande gegenüber der Marke VI.
3) Die Marken IXA, IX B und IX C liegen höher als Marke VTII,

aber nocli unter dem markanten Felsabsturze, an dessen Rande der Gletscher
eine mächtige, selbst auf den Photograplrien deutlich erkennbare Eishöhle
bildet. Auf den Felsstufen unter dem genannten Abstürze liegen in Erosions-
wanncn mehrere kleine Seen.

°) Die Marken X und XI liegen au der r e c h t e n Seite oberhalb d<-s
oben (Aum. 5) erwähnten Felsabsturzes auf flachen SchlifFbuckeln.

') Marke XII ist «lie oberste Marke an der r e c h t e n Seite. Sie liegt
auf der Höhe des Elisabcthfelsens auf einem SehlifTbuckel im Winkel zwischen
dim zu beiden Seiten des Elisabethfelsens abfallenden Zungeiiendeu. Der
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Tubelle a.) liil.it erkennen, daß die A lisch in e 1/. u n g am
7. n ii ge i) r ;i n d e im Jahre l!)0(i/07 auffallend geringer war als
im Jahre lOOö/Oli, an den an tlov rechton Seite angebrachten
Marken IX A, X und XII ist der (Hetsebei- sogar vorgegangen.
Dabei ist allerdings zu beaeblen, dal! sieb das (iletseberende
niebt auf einem flach geneigten Hoden, sondern anl einem .steil
abfallenden l'Y'lsgehänge beiindet und der i'ingemossene links-
seitige Zungenlappen sich in eine tiefe und steile Schlucht
hineinschiebt. Diese Luge bringt es mit sich, daü größere und
kleinere Teile des Kisrandes abbrechen, so dal.! sich die Ent-
fernungen des Gletscherrandes von den .Markenfestpunkten
häufig verschieben und Zufälligkeiten eine große Rolle spielen.
Weil bereits der größte Teil des Elisabethfelscns ausgeapert
ist, sind auch jene Seracs des Absturzes, welche vor Jahren vom
Glocknerhause aus einen so wundervollen. Anblick boten, voll-
ständig verschwunden. Schlifi'buckel und von kleinen Seen er-
füllte Wannen auf den Felsstufen des Elisabethfelsens be-
zeichnen die einst vom Gletseherahsturze bedeckten Gehänge.
An der Stelle des auf den Karten — auch auf der Alpen-
vercinskarte des Jahres 1000 — eingezeichneten ,,unteren
l'iist.or/.cnbodens" breitet sich heute und schon seit fast einem
Jahrzehnte eine zwischen Margarifze und Elisabethfels gelegene,
weile, sehlaminbedeckte Mulde aus, die zum Teile ein flacher
See erfüllt, zum Teile aber bereits die ersten Spuren einer spär-
lichen IMIanzenbedeckung zeigt.

Wie für das Gebiet des Zungenendes, so ist auch für den
P a s t e i'z e n b od en ein R ü c k g a n g in d e r G r ö ß e d e r
A b s c h m e l z u u g im Jahre lüOG/OT zu verzeichnen. Die
Messungsergebnisse enthält die folgende Tabelle.

rechts abfallende Zungenlappen ist steil, schuttbedeukt und kurz, wurde
daher nicht markiert.

s) Das Gletscherende liegt in der steihvandigen, unzugänglichen Möll-
schlucht; der seitliche Rückgang konnte deshalb nicht mehr eingemessen
weiden. Infolge der bedeutenden Mächtigkeit des Kises beträgt er am linken
Rande bei Marke VI nur etwa 2 in, am rechten Rande bei Marke VIII
etwa ',i m.

3) Der Kisrand bricht an dieser Stelle von Zeit zu Zeit zusammen,
woraus sich der auffallende Unterschied zwischen den Abstünden der ein-
zelnen Julue erklärt.
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b) Für den Pasterzenboden:

Gemessene schiefe Entfernung des
Gletscherrandes vom Markenpunktt
in Metern und Zeit der Messimg

28. u. 29.
Aug. 1905

15. u. 1(J.
Sept. 1000

10. u. 11.
Sept. 1907

-j-Vorriicken^ in Me-
—Rückgang / tem

ehiefe Entfernung)

IV»)

11=)

45-0

54-0

210

8-0

10-0

47-5

52-5

28-0

42-5

55-5

26-0

21-5

10-0

8-0')

-33«

-28°

-32°

-20»

-27°

-no»

+1-5

—7-0

—1-0

—0-5

-ffl-O

-f2-0

—1-0

+2-5

Mittel +1-1

') Marke IV ist eine Felsenmarke und liegt am l i n k e n Rande des
Gletschers unter der Franz Josephshöhe. Lawinenschnee hinderte die Ab-
schmelzung und bewirkte eine scheinbare Zunahme in der Höhe des Gletscher-
randes im Beobachtungsjahre 190G/07. Dieselbe Erscheinung wurde auch an
anderen Marken des (oberen) Pasterzenbodens beobachtet, so daß t r o t z des
E i n s i n k e n s der G l e t s c h e r o b e r f l ä c h e d ie M a r k e n b e o b a c h t u n g
an den R ä n d e r n s e l b s t im M i t t e l e i n e Z u n a h m e der H ö h e ergibt.

2) M a r k e I I i s t e i n e F e l s e n m a r k e a m l i n k e n R a n d e u n d l i eg t d o r t ,
wo der von der Franz Josephshöhe kommende Weg über das Ufermoränen-
gehänge hinab zum Gletscher führt. Die zwischen Marke IV und Marke II
an einem Felsen am l i n k e n Gletsehemuide angebrachte und schon von
S e e l a n d als „Marke an der Franz Josephshöhe" geführte Marke III wurde
nicht mehr eingemessen, weil durch das Einsinken des Gletscherrandes an
dem steilen Felsen die alte Marke nicht mehr zu erreichen war.

3) Marke I befindet sich an einem zungenförmig am l i n k e n Gehänge
gegen den Gletscherrand sich absenkenden plattigen Felsen zwischen Marke I]
und dem Aufstiege zur Hofmannshütte. Am Felsgehänge, hoch über Marke I,
tritt ein Quarzband auffallend hervor.

4) N e u e Marke am Felsen gerade unter der HofniannshüMe, einige
Meter unterhalb der Steinlinienrichtunt,'. Messungsrichtung senkrecht zum
Gletscherrande (N. \'A8° W.). Der am Moränengehänge in der Steinlinienrichtung
befindliche Markenstein aus dem Vorjahre ist etwas verrutscht, weshalb die
neue Felsenmarke eingerichtet wurde. Es wurde vom a l t e n Markensteme
gemessen: n) In der Richtung der Steinlinio 1907 bis zum Fuße des Gehänges
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Ans den vorstellenden Tabellen ist zu entnehmen, daß die
Markenbcobnchtungen am Zungenendc einen llückgang im
Flüchenansmaße ergeben, und zwar derart, dal) sich die rück-
M;hreitende Tendenz von ;l!JOf> auf l!)0(> verstärkte, während sie
im Jahre 11)0(1/07 wiedei- abflaute. Die Beobachtungen am
Pasteiv.enbodeu lieferten ein ähnliches Ergebnis. Die rück-
schreitende Tendenz verstärkt sich, aber allerdings nur um ein
Geringes von 1905 auf 190G, während im Jahre 190G/07 bereits
eine vorschreitende Tendenz vorhanden zu sein scheint. Der
Grund für diese Erscheinung liegt in dem Vorhandensein größerer
Lawinenschneemassen an den Gletscherrändern, ist also eine
Folge des schneereicheu Winters und des darauf folgenden kalten
Sommers. Immerhin ist anzunehmen, daß sich auch am
Pasterzenboden die r ü c k s c li r e i t e n d e T c n d e I U zum
mindesten i>' e m i 1 d e r t hat.

Außer den Gletscherstands-Messungen wurden auch die
G e s c luv i n (1 i g k e i t s - M e s s u n »• e n in der bisherigen
Weise durchgeführt. .In der Zeit vom 10. bis 12. September wur-
den die in der Linie llofmannshütte—Glocknerl'uß (Seolaudfels')
in den .lahren li'OU, 11)04 und l'.iOy gelegten S t e i n l i n i o n
und der "1'.)()(> eingerichtete „ P f l o c k ' 1 eingemessen und wieder
eine neue Steinlinie in derselben Kiehtung gelegt. Die Zählung
der mit Nummern versehenen Steine der Steinlinien geht vom
rechtsseitigen Festpunkte am Scelandfelsen, und zwar vom
Schneerande am .Fuße der Felswand, S m lotrecht unter dem
roten Punkte am Felsen, aus, indem sie mit Stein Nr. 0, bezw. 1

10 m (Endpunkt der iStciiüinie), b) in der liichtunjj der Stüiiilinio l!)0,r) bis
zum Gletscherrande 12-5 m bei 31° Neigung.

5) Alte Marke (Block am Gehänge) in der tituinliniuuriclituii^ («Uvsis
verrutscht). Vergl. Amnkjj;. L)

c) Harke am Scclaitdfcls (Glocknerfuß), zugleich J-'u.sl.punkt für die
Steinlinio llofmannshütte—GlocknerfuU.

7) Tufolge einer Schiiüeanhüufuny unter dem Keolandfels liegt der
Scluieerund so hoch, daß das !) m lotrecht unter dem Steinlinien-Festpunktc»
an der Wand des Seelandfelseus angebnichti^ rote Kreuz (•[•), von wo die
•Sh'inlinienmr'ssung :uispeli(, lieuer niolii zu schon war.
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beginnt und mit, Nummerstein 0, bezw. 14- am linken Gletscher-
rande unter dev Hofmannshütte endet. Die mm folgenden Tabel-
len geben eine Übersicht über die gegenseitige Lage der Steine
der verschiedenen Steinlinien am 11. September 1907.

T a b e i l e 1 enthält die Angaben über «lie ursprünglichen
Entfernungen der Steine der Steinlinien, wie dieselben ein-
gerichtet wurden, und die Entfernungen zur Zeit der Nach-
messung' im Sommer 1907. Daraus ist, die G r ö ß e d e r s e i t -
l i c h e n V e r s c h i e b u n g der Gletscherteilchen vom Bande
gegen die Mitte und umgekehrt zu ersehen.

T a b e l l e IT enthält die Entfernungen, welche die
einander entsprechenden Steine der verschiedenen Steinlinieu
haben und läßt sohin die G r ö ß e d e r G c s c h \v i n d i g k e i t
der Gletscherhewegung in den verschiedenen Teilen der Steinlinien
ermitteln.

Aus Tabelle I, welche die Größe der seitlichen Ver-
schiebung zur Darstellung bringt, ist zu entnehmen, daß sieh
die Entfernungen der Numinersteine in der 61 e t seh er rni t t e
am meisten vergrößert haben, woraus sich ein Auseinandergehen
der Stromlinien gletscherabwärt« ergibt. Einer solchen Zerrung
verdanken die L ä n g s k l ü f t e ihre Entstellung. Die größte
Abweichung zeigen die Steinlinienpunkte 5 und (J der Stein-
linien aus den Jahren 1904 und 1905 übereinstimmend im Be-
trage von 8 m und 7'5 tu. An den beiden Rändern vermindern
sich die Abstände zwischen den einzelnen Punkten der Stein-
linien, und zwar an der linken Seite des Gletschers in höherein
Maße und in einem breiteren Streifen vom Rande gegen die
Glitte als an der rechten Seite. Die Steinlinien aus 1905 und
1906 zeigen auch hierin wieder eine auffallende Übereinstimmung.
An der r e c h t e n S e i t e verminderte sich nur der Abstand
zwischen dem Steine Nr. 0, der auf totem Eise an der rechten
Seite des rechten Gletscherrandes liegt, und dem Tunkte R
(tiefste Stelle der als Gletscherrand angesprochenen Längsmulde)
der Steinlinie aus 1905 von 28 m auf 21"7 i» in zwei Jahren.
Alle Entfernungen auf dem eigentlichen Keesboden haben sich
jedoch v e r g r ö ß e r t , selbst der Abstand zwischen dem rechten
Gletscherrande und dem Steine Nr. 1. Dieses Verhältnis zeigt
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T a b e l l e 1.
Abstände dor Numineisteine in der llichlung der Steinlinien:

Nummer-

steine

U r s p r ü n g l i c h e r (ii) und g e g e n w ä r t i g e r (bj
Abstand der Steine der am

10. Sept. 1903 14. Sept. 1904 25. Aug. l'I
11.

Sept.
15)07

in der Lini
Pasterze e

Glocknerfuü—Hofmannsliiitte an der
ingerichteten Steiulinien in Metern

b
11. Sept.

1007

(7fl)

237-5»)

(102-5)

- 1 S )

—

—

—

—

—

a

-

—

(10

HO

110

110

140

140

143

137

110

110

78

82

80

21

b
11. Sept.

1907

b
11. Sept.

1907

VonS»)bi.s02)

R»)

1')

«

3(1)

4

5(2)'

0')

7(3)'

7 „ 8

„ 8 „ 9(4)

„ 9 „10

„ 10 „11(5)

„ 12 „13(6) =

„ 13 ,,14>°)

„ 14 „ L " )

220

220

40-5

24-3

34-0

02-0

83-0

llli-1

117-2

1480

145-5

149-5

13!>-3

112-0

110-3

75-3

77-fl

70-0

15-5

40

23

24

U0

80

110

110

140

140

143

137

110

HO

78

82

80

40-0

21-7

27-0

(il-H

81-0

114-1

113-0

147-5

142-13

l-iü-2

141-5

111-2

100-0

75-8

78-0

71-8

15-0

24

00

80

110

110

140

140

140

140

110

110

80

80

80

1«

Summe 152G-7 1500-8 1492

') S (Seelandfels am Glocknerl'uße). Der Ausgangspunkt für die Messung
liegt 8 m in lotrechter Rielitung unter dem roten Punkte am Seelandfelsen,
wo der Schiipcrand den Felsen berührt. Die Kntu'niungen der einzelnen
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auch die Steinlinie des Jahres 1903, wo die Entfernung von
S bis 1 ( = 3 der späteren Steinlinien) von 220 vi im Jahre
1903 auf 237'5 m im Jahre 1907 angewachsen ist. Dabei ist
allerdings zu beachten, daß nicht der ganze Betrag von 17T> TU
auf das Auseinanderlaufen der Stromlinien entfällt, da sich
gerade am Rande, wo die Messung an einen unverändert bleibenden
Festpunkt a?n Felsen anschließt, schon infolge der Fortbewegung
der Nunnuersteiiie auf dem Gletscher der Abstand vergrößert.

Nummersteine wurden möglichst in der W a g r e c l i t e n ausgeführt, und zwar
mit dem Meßbande. Die Steine wurden von der Hnfinunnshütte zum roten
Punkte (f) am Seelandfelsen und umgekehrt einvisiert, soweit die Krümmung
der Gletscheroberfliiclie diese doppelte Einvisierung zuließ. Daß dies für
immer melir Punkte der Steinlinie möglich ist, läßt auf ein fortwährendes
Einsinken der Oberfläche, und zwar insbesondere der Wölbung in der Gletsoher-
mitte, schließen.

-) Stein Nr. 0 liegt auf einem Eisrücken unfern des rechten Randes der
rechten SeitenmorUne auf fast völlig lotein Eise. Dann folgt eine tiefe und
breite Mulde, welche das schuttbedeckte tote Eis vom eigentlichen Gletscher
trennt. Die tiefste Stelle dieser Längsmulde wurde i\Is rechter Gletscherrand
angesprochen.

3) Rechter Gletscherrand, durch die tiefste Stelle der breiten Längs-
mulde gekennzeichnet. Wegen der fortwährenden Verrutschung wurde an
dieser Stelle kein Nummerstein aufgestellt; die Mulde wird immer tiefer.

4) Auf der welligen Oberfläche der rechten seitl ichen Obermoräne.
Wei te rh in wechseln mehrmals Längsstreifen fast schutti 'reier und Streifen
schut tbedeckter Gletscheroberiläche mi te inander ab, und zwar so, daß sich
docli im großen ganzen zwei Obermoränenstreifen unterscheiden lassen. An
einer Stelle des (vom rechten G-letsclierrande aus gezählten) zweiten bre i ten
Schut ts t re i fens s teh t auf einem Längswal le ein e twa 5 m hoher, schut t -
bedeckter Eiskegel, über dessen oberes Gehänge die Steinlinie .aus 1907,
über dessen unteren Fuß die Steinl inie aus 190Ö und • weiter un ten die
aus 1905 vorüberführt . Am linkssei t igen oberen Gehänge dieses Eiskegels
liegt Stein Nr. 4 der Steinlinie aus 11107.

5) Nummers te in 3 ( = Stein Nr. 1 der aus nu r sechs Nummers te inen
bes tehenden Linie aus 1903) l iegt am linken Rande des ersten rechten seit-
l ichen Obermoränenstreifens.

c) Nummers te in 5 entspr icht dem Nummers te ine 2 der Linie ans I !)0:i
und l iegt in einer flachen Längsmulde in der Mi t te des zweiten rechtssei t igen
Obermoränenstreifens.

7) Nummerstein 6 Hegt am linken Rande des zweiten rechtsseitigen
Obermoränenstreifens.

8) Nummersteiu 7 entspricht dem Steine 3 der Linie aus 1903 und ist
durch ein ITolzgestcll, den ,,P f 1 o c k", markiert, den S e e l a n d im Jahre 1R8G
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Größere Querkliiffe fehlen darum an der rechlen Seile dos
(i let schers fast ganz.

Gerade entgegengesetzt vorhält sich die Pasterze an
der l i n k e n S e i t e . Trotz der Fortbewegung vorm i n d er t c:
sieh an der linken Seite der Ausland zwischen den Punkten L
(linker Eand) und 14 in der Steinlinie ans li)04 um 57) in und
in der aus 1905 um (j //; in dor Zeil von drei, bezw. zwei Jahren;
ebenso verminderte sieh der Absland zwischen Stein Nr. 14 und
13 um !)'4 in, hezw. S'2 in, /.wischen K> und 12 um 4'4 in. bezw.
4 //;, und zwischen 12 und 11 um 2'7 in, bezw. 2'2 in. .In der
Steinlinie ans 1005 verniinderte sieh auch noch der Abstand
zwischen 11 und 10 um 1 in, wahrend die Steinlinie aus l!)04
zwischen den Z^ummersteinen 11 und 10 bereits eine, allerdings
nur sehr geringe, Entfernungszunahme von (i"5 /// aufweist.
Erst von Nunnnerstein 10 (in einer Entfernung von etwa !37O in
vom linken Gletscherrande) an gegen die Ali tic hin beginnt das
Auseinanderlaufen der' Stromlinien, das sich im Auftreten von
Längsspalten äußert, während am linken Kunde last durchaus
Q i i e r s p a l t e n auftreten.

Die B r e i t e des Pasterzenkeeses in der Linie llofnianns-
hiitle—Seelandfels beträgt rund 1500 in, der lotrechte Abstand
der U fo rm o r a n e unter der Hofinannshiitte vom Gletscher-
rande 50 //i (80 m schiefe Entfernung bei 1.54° Neigung), der

(Alpeiivoreins-Zeitscliril1) ]S8S, S. 58) aufstellte und Jahr für Jahr bis 18!)!)
immer wieder au seine Stolle zurücktrug. Seif dieser Zeit habe ich die Kin-
stplluny des .,1'lluekes" in derselben Weise fortgeführt. Kr belindet sich mit'
dem morünenfreien Kücken Fast in der Mi tie des Clcischorn.

'•>) Xumnicvstein IM ( = Stein li aus lOOli) liegt i> m, vom rechten Jinnde
<ler breiten linken seitlichen ObiMinoinne entl'ernt auf der Moräne. Das
Gebiet der linken Obermoräne ist stark zerklüftet, zeigt aber nicht jene Unr

ebenheiten der Oberfläche wie der rechte Glotscherrand.
10) Bei Stein Nr. 14 scheint bereits totes Eis zu sein.
") Linker Gletscherrand am Fuße des Ufermonineugehünges. Von dort

am Gehänge in schiefer Entfernung bei 31° Neigung aufwärts bis zum mar-
kierten Blocke (etwas verrutscht) 12-5 »i.

1!) Diese Kntfernung setzt, sich zusammen aus .der Strecke Seeland-
l'els (S) bis Gletseberrand (I!) = 75 m und vom CJletscherrande bis zu
Nummerstein 3 (Nummer 1 aus 1D03) = 102-5 m, zusammen 237-5 m.

13) Die Vollendung dieser Jlessungen mußte infolge eingetreferien
Nebelwetters leider unterbleiben.
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lotrechte Abstand der Ufermoräne von der Hofmannshütte 32 m.
Da S e e l a n d für das Jahr 1882 (Alpenvereins-Zeitschrift 1888,
S. 95) den lotrechten Abstand der Ufermoränc unter der ITof-
mannshütte vom Gletscherrande mit 28 m gemessen bat, nach
meinen Beobachtungen am 11. September 1907 aber ein Ioi-
rechter Abstand von 50 m gefunden wurde, so ergibt sich, daß
der linke Rand des (oberen) Pasterzenbodens unter der Hof-
mannshütte in der Zeit von 185G (mutmaßlicher Höchststand)
bis 1882, also in einem Vierteljahrhundert, um 28 rn und in
dein folgenden Vierteljahrhundert 1882 bis 1907 wieder um
22 m in lotrechter Richtung1 e i ngesunken ist. Bedenkt man,
daß sich dieselbe Erscheinung auf den ganzen, rund 1500 m
breiten Gletscherboden erstreckt, so läßt sich ein Schluß auf
den ganz außerordentlichen ^lassenverlust ziehen, den die Pasterze
im letzten llalbjahrhundert erfahren hat. Daß sich ein solcher
Rückgang auch tun Zungenende bemerkbar machen und das
ganze Gletscherbild wesentlich verändern mußte, erscheint nach
den Veränderungen am (oberen) Pasterzenboden durchaus be-
greiflich. Wer vor einem Vierteljahrhundert das Pasterzenende
gesehen hat, vermag dasselbe heute nicht mehr wieder zu er-
kennen.

Aus Tabelle U, welche die Wege angibt, die von den
einzelnen Nummersteinen auf und mit dem Eise zurückgelegt
wurden, ist zu entnehmen, daß die m i t t l e r e E n t f e r n u n g
(Wege) der Steine der am 14. September 1904 gelegten Stein-
linie von den Steinen der am 25. August 1905 eingerichteten
Steinlinie am 11. September 1907 25'2 rn, und jene der Steine
der am 25. August 1905 eingerichteten von den Steinen der am
11. September 1907 eingerichteten 52"7 m, für das Jahr also
26'3 m, betragen haben. Im Vergleiche mit den Steinen der
Steinlinie aus 1903 ergeben sich die Mittel von 31'1 m, 29"5 m
und 32"1 TO; es bat also die Steinlinie aus 1904 einen verhältnis-
mäßig kleineren Weg zurückgelegt als jene aus 1903 und 1905.
Vergleicht man die Wege, welche der Pflock (Stein Nr. 7), der
alljährlich an dieselbe Stelle zurückgetragen wurde, in den
Jahren 1904 bis 1907, und zwar immer an derselben Stelle des
Gletschers zurückgelegt hat, so ergeben sich als Wege für 1903/04
(10. September 1903 bis 14. September 1904) 49 m, für 1904/05



— 118

T i i I K ; M e - I I .

Kntt'eruuugen der Steine der fttciiiliiiicn in der Richtung der (ilelsi-lic
be\vo<'ii!i";:

Nummer-

stein

Am 11. Septcinlier li)07 j^enies.sene Entfernung
der Steint; dor Kteinlinien aus den Jahren

von den ftiitspriichwidtm Steinen der .St.eiiilinicn ;uis

1004 liKir. l<)072) I l!l«7

in Metern

3

4

5

7

8

ü

10

11

12

13

14

(2)

(3)

(5)

(fi)

Größte
Entfernung

17-5

48-0

0-5

10-5

12-0

20-5

20-0

30-.'!

40-8

38-5

44-5

:n-2

24-f)

1-4

1-5

8-0

17-0

;!7-2

nn-"

70-0

87-5

92*34)

8fl-0

S5-2

78-4

07-0

51 -0

28-0

12-2

!)2-,'i [40-113)

Mittel =
52-7 [2U>i]
(04-3) [32-1]
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(14. Septembei' 1904 bis 25. August 1905) 41-8 »i, für 1905/06
(25. August 1905 bis 15. September 1906) 47'5 rn und für
1906/07 (15. September 1906 bis 11. September 1907) 44-8 m.
Unter der allerdings nicht ganz richtigen Annahme einer auf
das ganze Jahr verteilten gleichmäßigen Geschwindigkeit für
das volle Jahr umgerechnet, betragen die Wege des Pflockes
für 1901/02 43-6 m, für 1902/03 48"2 m, für 1903/04 48T> w,
für 1904/05 44'2 m, für 1905/06 44'6 m und für 1906/07 45'3 m.
Daraus würde sich eine a l l m ä h l i c h e V e r g r ö ß e r u n g d e r
G e s c h w i n d i g k e i t a n d e r S t e l l e de s P f l o c k e s vom
• J a h r e 1904 b i s 1907 ergeben, die aber trotzdem zurückbleibt
hinter der Geschwindigkeit der Jahre 1902 bis 1904.

Vergleicht man damit die auf das volle Jahr umgerech-
neten mittleren Werte, die sich aus der Steinlinie von 1903
und den der Steinlinie aus 1903 entsprechenden 6 Nuinmer-
steinen der Steinlinien aus 1904 und 1905 für d i e s e l b e
Stelle des Gletschers in den Jahren 1903/04, 1904/05 und
1905/06 ergeben, so erhält mau folgende Werte:
Mittel der Wege der 6 Steine der Steinlinie aus 1903 im Jahre

1903/04 33'6 m,
Mittel der Wege der 6 Steine der Steinlinie aus 1904 im Jahre

1904/05 32'8 m,

*) Im Jahre 1903 wurden nur sechs Steine gelegt, die den Steinen
;!, ft, 7, 9, 11 und 13 der späteren Steinlinien entsprechen.

2) Der Abstand der Steine der 1905 eingerichteten Linie muß von den
entsprechenden Steinen der 1907 eingerichteten Linie gemessen werden,- weil
im Jahre 1906 keine Steinlinie gelegt wurde. Es wurde 1906 lediglich der
„Pflock" (Stein Nr. 7) eingerichtet. KB liegt, also da ein Unterschied von
zwei Jahren vor.

8) Die eingeklammerten Zahlen () sind aus den der Steinlinie aus 1903
entsprechenden sechs Nummersteinen der anderen Linien entnommen, also
vergleichbar. Da die Mittel der letzten Reihe z w e i j ä h r i g e Mittel sind,
wurden die e i n j ä h r i g e n Mittel in eckiger Klammer [] eingesetzt.

4) Nummerstein 7 (Pflock) der Steinlinie aus 1905 hat vom 25. August
1905 bis 15. September 1906 einen Weg von 47-5 m und vom 15. September
190G bis 11. September 1907 einen Weg von 44-8 m, in zwei Jahren also
92-3 m zurückgelegt.

n) Weg des am 15. September 190(5 in der Linie lloi'mannshütti;—
Seelandfels eingerichteten Pflockes in der Zeit vom 15. September 190(i bis
11. September 1907.

9*
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MifK'I dor Wege (lor (i S te ine der Steinl inie aus 1005 im J a h r e
;i)()5/o() :n •:**)»*.

Nach diesen auf (i Ste ine der Steinl iuien bezogenen
.Mittelwerten würde für «las (iesamt.profil Seelandfeld—ILof-
niannshütt.e eine g e r i n g e A h n all n ie d e r G esc, h \v i n d i g-
k o i t für die Zeit von 190:) bis 190l> zu folgern sein. (Sclilul.i folpt.)

Briefe von Botanikern.
Mil fieraorkungeii von Haus S n 1> i d u s s i.

Anläßlich der Vorarbeiten zu einer geschieht Hellen Zu-
sammenfassung der botanischen Forschungen in Kiivnt.cn fand
ich unter den Akten der Uerbarabteihmg des Naturhistorischen
Lnndesimiscums in Klagenfurt verschiedene Briefe. Einige von
ihnen sind durch die Person des Schreibers, andere wegen ihres
Inhaltes beachtenswert, weshalb es dem .Redaktionsausschusse,
zweckmäßig erschien, sie der Öffentlichkeit mitzuteilen. Sie
beziehen sieh, vornehmlich auf K ü r n t e n.

Die ersten beiden Briefe stammen von Dr. David Heinrich
H o p p e , dem „Alten vom Berge", wie er sich selbst, zu nennen
beliebte.

Hoppe war am 15. Dezember 17<>0 zu Yilsen in Hannover
geboren, widmete sich zuerst dem Apothekerberufe, wurde später
Arzt, dann .Professor der Naturgeschichte am Regensburger
Lyzeum und starb am 1. (i.) August 1S4(> als kgl. bayerischer
II of rat. in Jvcgensburg.

1798 hatte er seine bekannten Wanderungen nach Ivärnten
begonnen, fast alljährlich kam er dann, der „botanische Eremit
des salzburgischeii Wunderberges und des Wallfahrtsortes Heili-
genblut", wie ihn .Dr. Storch nennt, wieder und noch im Jahre
1841 besuchte er, ein Achtziger, diesen Ort. Nicht wenige
Pflanzenarten Kärntens fanden in Hoppe ihren Entdecker,
eigentlich mit ihm erst fängt die genauere Betrachtung der Alpen-
gewächse in der freien Natur an, sowie auch das Aufsammeln im

*) Diese Zahl für (his J;ilir 1905/01) wurde durch ]IaH>ieniii# des zwei-
jährigen mittleren Weges 1005—1007'gefunden, "weil im Jahre 19015 die Wege
der Sleiiiliuienpimkte nicht gemessen werden konnten. Die Angabe dürfte
daher um eiu Oeringes zu klein sein. Vergl. Aiunkg. 4, S. 119.


